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Kapitel 1

Als Kind habe ich meinen Geburtstag gehasst. Was hat 
man schon von einem Geburtstag zwei Wochen nach 
Weihnachten? Aber nun, da ich in meinen frühen Drei-
ßigern war, mit Mr. Right an meiner Seite, an den ich 
mich schmiegen konnte, kam mir das gar nicht mehr 
so schlimm vor. Nein, ganz und gar nicht. Ich seufzte, 
 rekelte mich in dem riesigen Luxusbett und drehte 
mich dann auf  die andere Seite, um mich noch ein paar 
Minuten an seinen perfekt gebauten Körper zu schmie-
gen – doch er war nicht da.

Was soll’s, dachte ich lächelnd bei mir, als ich mir vor-
stellte, wie er gleich mit einem voll beladenen Früh-
stückstablett und wenig mehr als seinem verführe-
rischsten Lächeln am Leib zurück ins Schlafzimmer 
geschlendert käme. Was, so konnte ich nicht umhin, 
mich zu fragen, ja, was hatte er wohl für meinen Geburts-
tag geplant, der zufälligerweise auch unser Jahrestag 
war? Zwei Jahre voller Glückseligkeit war es her, seit 
das Schicksal ihn durch die Türen des Mermaid Pubs in 
meine wartenden Arme geweht hatte.

Gelangweilt von meinem Leben in der kleinen ost-
englischen Stadt Wynbridge, in der ich aufgewachsen 
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war, suchte ich nach etwas Ablenkung, nach irgendet-
was, das die Monotonie des Biertrinkens und der stän-
digen Rechtfertigungen unterbrach, weil ich immer 
noch zu Hause wohnte, als plötzlich Giles Worthing-
ton hereingeschneit kam. Er stellte sich als sitzen gelas-
sener Bräutigam vor, eine gequälte Seele, die sich nach 
ein wenig Ruhe und Erholung sehnte, etwas, das ich 
nur zu bereit war, ihm zu geben. In kürzester Zeit hatte 
ich ihm wieder auf  die Beine geholfen, und im Gegen-
zug hob er mich in seine Arme und nahm mich mit in 
sein Schloss – na ja, genauer gesagt in seine Penthouse-
wohnung.

Erst nach ein paar Wochen erfuhr ich, dass eigent-
lich er derjenige gewesen war, der seiner Verlobten den 
Laufpass gegeben hatte, aber sie war zu der Zeit längst 
auf  und davon und hatte einen anderen (so behauptete 
er), und ich lebte das Leben einer Prinzessin. Doch all 
das spielte keine Rolle für mich. Alles, was mich inte res-
sierte, war die Liebe, eine Liebe, in die ich mich kopfüber 
und mit wild hämmerndem Herzen stürzte. Ich glaubte 
felsenfest an Schicksal, Bestimmung und den ganzen 
Quatsch, und ich wusste einfach, dass Giles Worthington 
und ich füreinander bestimmt waren, für die Ewigkeit.

»Giles«, schnurrte ich verführerisch, »beeil dich, das 
Bett wird kalt.«

Keine Antwort. Ich setzte mich auf, schüttelte mir 
die roten Locken aus dem Gesicht, wickelte mich ins 
Bettlaken und stakste auf  Zehenspitzen zur Tür, um 
noch einmal zu rufen. Immer noch nichts. Als ich zu-
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rück zum Bett schlurfte, bemerkte ich einen Umschlag, 
der am Telefon lehnte.

Mein Tag lief  genau so ab, wie Giles ihn geplant hatte. 
Dieses Jahr würde ich mich also nicht aufs Sofa fl äzen, 
Prosecco schlürfen und alte Filme gucken. Stattdessen 
wurde ich in einem luxuriösen Landhaus-Spa geputzt 
und gewienert und gab mein Bestes, es zu genießen, 
obwohl ich mir völlig deplatziert vorkam zwischen den 
glänzenden, wohlfrisierten Göttinnen, die, im Gegen-
satz zu mir, off enbar gewöhnt daran waren, auf  diese 
Art verwöhnt zu werden.

Der stets so großzügige Giles liebte es, mich zu über-
raschen: mit ausladenden Blumensträußen auf  meinem 
Schreibtisch im Büro, kostbarem Schmuck, versteckt in 
Schokoladenschachteln, und Last-Minute-Kurzreisen. 
Doch am liebsten war mir die Zeit, die wir gemeinsam 
verbrachten, nur wir beide, unter der Decke zusam-
mengekuschelt, die Handys aus und Augen nur fürei -
nander. So schmeichelhaft es auch war, dieses ganze Ge-
burtstags-Wellness-Ding war einfach nichts für mich. 
Da ich aber nicht undankbar erscheinen wollte, setzte 
ich mein schönstes Lächeln auf  und dankte den Ster-
nen, dass ich zumindest einen Mann hatte, der an mei-
nen Geburtstag dachte.

Ich verbrachte den ganzen Tag in einem weichen, 
fl auschigen Bademantel, und mir wurde jeder Wunsch 
von den Augen abgelesen, ehe ich zum Glätten meiner 
Locken auch noch dem Friseur einen Besuch abstattete 
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und das Taxi schon wartete, um mich zum Abendessen 
mit meinem Traummann in mein Lieblingsdachterras-
senrestaurant zu chauffi  eren.

Im Vorfeld dieses großen Tages war ich immer mehr 
zu der Überzeugung gelangt, dass Giles vorhatte, mir 
einen Antrag zu machen, und das stundenlange inten-
sive Verwöhnprogramm führte erst recht dazu, die Fan-
tasien zu befriedigen, die von den endlosen heimlichen 
Gesprächen mit meiner besten Freundin Jemma ge-
nährt worden waren. Ich war so nah an meinem per-
sönlichen Happy End, dass ich es fast riechen konnte.

»Guten Abend, Miss Dixon.« Der Restaurantmana-
ger verbeugte sich, als ich eintrat.

»Guten Abend, James«, sagte ich errötend.
Ich hatte mich immer noch nicht daran gewöhnt, 

wie ich behandelt wurde, seit ich Giles’ Freundin war. 
Egal wo ich hinging, jeder kannte meinen Namen. 
Meine Mutter würde sich bestimmt wie im siebten 
Himmel fühlen, wenn die Leute sich vor ihr fast über-
schlugen, aber ich fand es eher seltsam. Tief  in mir drin 
fühlte ich mich wohl immer noch ein bisschen wie eine 
Hochstaplerin, die auf  einmal ein High-Society-Groß-
stadtleben führte.

Bevor Giles mich erobert hatte, war ich nur eine Bar-
frau aus der Kleinstadt ohne einen Schimmer, »wie die 
andere Hälfte lebte«, aber nun wurde ich wie die Köni-
gin von Saba behandelt, nur weil ich zufälligerweise 
den Arm von Giles Worthington schmückte. Apropos, 
wo war er eigentlich?
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»Mr. Worthington wird jeden Moment eintreff en«, 
sagte der Manager James, als ich mich suchend umsah. 
»Bitte folgen Sie mir zu Ihrem Tisch.«

Ich saß kaum, da erschien Giles auch schon. Ich 
lächelte in mich hinein, als ich bemerkte, dass jede 
Frau im Restaurant sich auf  ihrem Stuhl umdrehte, 
um einen Blick auf  den Besitzer des dichten dunklen 
Haars, der mahagonifarbenen Augen und des perfekt 
sitzenden dunklen Anzugs werfen zu können, der auf  
meinen Tisch zuschritt.

»Lizzie«, sagte er, beugte sich zu mir hinunter und 
streifte meine Wange mit einem fl üchtigen Kuss. »Du 
siehst umwerfend aus. Wie war dein Tag?«

Er setzte sich mir gegenüber und nickte pfl ichtschul-
dig den weiblichen Gästen zu, die immer noch nach 
etwas Aufmerksamkeit von ihm lechzten. Ich atmete 
den Duft seines Aftershaves ein und versuchte, meine 
Gedanken daran zu verdrängen, ihn zurück nach 
Hause zu schleifen, seine Krawatte zu lösen und ihm 
die Knöpfe seines Designerhemdes aufzureißen.

»Mein Tag war absolut außergewöhnlich«, hauchte 
ich, »aber ich glaube, die Nacht wird ihn noch über-
treff en.«

Wenn ich etwas Derartiges sagte, zwinkerte Giles 
mir normalerweise zu oder streichelte unter dem Tisch 
mein Bein, und ich wusste, er würde auf  keinen Fall 
bis zu Hause warten, um über mich herzufallen, doch 
diesmal warf  er mir nur ein fl üchtiges Lächeln zu und 
nahm seine Speisekarte in die Hand.
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»Ist alles in Ordnung?«, fragte ich.
Es war gar nicht seine Art, nicht mitzuspielen.
»Ja, tut mir leid. Hatte nur einen stressigen Tag, du 

weißt schon.«
»Eigentlich kann ich das nicht behaupten«, versuchte 

ich es noch einmal, »denn dank dir hatte ich den besten 
Tag aller Zeiten.«

Das war sicher leicht übertrieben, und Jemma hätte 
über so eine schamlose Lüge den Kopf  geschüttelt, 
aber ich wollte Giles wissen lassen, wie sehr ich den 
Tag schätzte, den er mir bereitet hatte. Doch er nickte 
nur vage und schnippte mit den Fingern, um die Auf-
merksamkeit des Oberkellners zu erlangen.

Zwei Gänge später musste ich darum ringen, nicht 
die Nerven zu verlieren und meinen Frust im Zaum zu 
halten.

»Kannst du es nicht einfach klingeln lassen?«, bettelte 
ich.

Es war das dritte Mal, dass Giles’ Handy uns beim 
Essen gestört hatte, und es wurde mit jedem Bissen 
unwahrscheinlicher, dass er mir einen Antrag machte, 
und selbst wenn er es täte, war ich nicht mehr sicher, 
ob ich noch den Anstand haben würde anzunehmen, 
in Anbetracht der miesen Laune, in die ich wegen der 
ständigen Unterbrechungen verfallen war.

»Was immer es ist, es kann doch bestimmt warten, 
bis wir unseren Nachtisch gegessen haben«, fl üsterte 
ich.

»Es heißt nicht ›Nachtisch‹«, zischte Giles, stand auf  
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und ließ geräuschvoll seinen Löff el fallen, »sondern 
Konfekt oder Süßspeise oder Dessert, aber nicht ›Nach-
tisch‹, und nein, ich kann es nicht einfach klingeln las-
sen.«

Tränen schossen mir in die Augen, als ich ihm nach-
sah, wie er durch das Restaurant lief. Ich versuchte ver-
zweifelt, sie wegzublinzeln und die stechende Scham 
zu ignorieren, die seine ruppigen Worte verursacht hat-
ten. Nie zuvor hatte er etwas korrigiert, das ich gesagt 
hatte. Seine Brüder Edward und Charlie, die Gebrüder 
Grimm, wie Jemma sie getauft hatte, hätten das viel-
leicht getan, nicht aber Giles. In den zwei Jahren, die 
ich ihn kannte, war er nie grausam gewesen.

Ich musste an all die Male denken, die er am Esstisch 
meiner Eltern seinen ›Nachtisch‹ genossen hatte. Was 
zum Teufel war los mit ihm? Ich konnte mir nicht vor-
stellen, dass er diesen ganzen Aufwand betrieben, einen 
Wellnesstag und ein prächtiges Dinner zu meinem Ge-
burtstag, unserem Jahrestag, arrangiert hatte, nur um 
das Ganze dann durch Anrufe von der Arbeit sabotie-
ren zu lassen.

»Wir müssen reden«, sagte er ruhig und mit ernstem 
Gesichtsausdruck, als er endlich zum Tisch zurückkam.

»Was ist los?«, fragte ich und griff  nach seiner Hand, 
entschlossen, alles zum Besten zu wenden. »Ich weiß, 
dass etwas nicht stimmt, Giles. Wir haben noch nie so 
gestritten und dann gerade heute.«

Ich zwang mich, ihm seine gehässige Bemerkung zu 
vergeben und die Risse in dem Moment, der eigentlich 
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der glücklichste meines Lebens werden sollte, wieder 
zu kitten, doch etwas an seiner Miene verriet mir, dass 
heute ein Tag wie jeder andere für ihn war, ganz und 
gar nichts Besonderes. Er hatte es doch nicht etwa wirk-
lich vergessen?

»Es tut mir leid, Lizzie«, stammelte er, »ich bin nicht 
ganz ich selbst. Es war ein langer Tag.«

»Schon okay«, sagte ich mitfühlend.
Er sah mich kurz an, zog dann seine Hand weg und 

atmete tief  durch.
»Hör mal«, sagte er, »ich muss dir etwas sagen.«
Ich lehnte mich im Stuhl zurück, fuhr mir mit tadel-

los manikürten Fingern durch die geschmeidigen, ge-
glätteten Locken und versuchte, seinen Blick zu erwi-
dern. Es war so weit. Nun war der Moment gekommen, 
in dem er mich endlich fragen würde. Er war nur nervös 
und gereizt, weil wir unterbrochen worden  waren.

»Okay, was ist los?« Ich lächelte. »Was immer es ist, 
so schlimm wird es schon nicht sein.«

Als ich seinen unergründlichen Gesichtsausdruck 
sah, verfi el ich kurz in Panik und senkte den Blick auf  
den Tisch, aber dann bemerkte ich, wie er in seiner 
Tasche nach etwas suchte, von dem ich annahm, es sei 
eine Ringschachtel. Ich holte tief  Luft, um meine Ner-
ven zu beruhigen, und sah wieder auf. Er schob mir 
etwas über den Tisch hinweg zu. Vorsichtig streckte ich 
meine Hand aus, um es zu nehmen, doch es war weder 
eine Ringschachtel noch ein Ring. Es war ein Schlüs-
sel. Es war Giles’ Wohnungsschlüssel. Ich ließ ihn un-
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geschickt wieder auf  den Tisch fallen, als hätte die Be-
rührung meine Haut versengt.

»Lizzie, es tut mir so leid.« Er runzelte die Stirn, 
seine Worte waren kaum hörbar. »Aber was ich dir 
sagen muss, ist, dass ich mich entschieden habe, nun 
doch Natasha zu heiraten.«

An die genauen Details dessen, was danach kam, 
kann ich mich nicht erinnern. Ich saß da und starrte wie 
vom Donner gerührt Giles’ sich öff nenden und schlie-
ßenden Mund an, und Teile von dem, was er sagte, er-
reichten mich von einem Lichtjahre entfernten Ort.

»Ich hab nie wirklich aufgehört, sie zu lieben«, hörte 
ich ihn sagen, »ich weiß jetzt, dass ich nur Angst vor der 
Verpfl ichtung hatte, die sie und ich eingehen wollten.«

»Aber was ist mit mir, Giles?«, stammelte ich. Mir 
kam die Galle hoch. Dennoch weigerte ich mich, auf  
die Stimme in meinem Kopf  zu hören, die mich vor 
dem Universum warnte, das sich off enbar anschickte, 
mir außergewöhnlich grausame Karten auszuteilen. 
»Als wir zusammengekommen sind, hast du mir er-
zählt, dass du und Natasha nicht füreinander bestimmt 
seien. Du sagtest, du seiest froh, noch rechtzeitig da 
rausgekommen zu sein, und dass du für sie nie auch 
nur annähernd so gefühlt hast wie für mich. Du sag-
test, du seist in mich verliebt!«

»Nein«, sagte er und zuckte die Schultern, »ich 
dachte, das sei ich, aber das stimmte nicht. Rückbli-
ckend denke ich, ich hatte nur Angst vor dem Gedan-
ken, den Rest meines Lebens mit ein und derselben Per-
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son zu verbringen, und geriet in Panik. Ich hätte mich 
nie von Natasha trennen dürfen, schon gar nicht dich 
fragen, ob du bei mir einziehst. Es hat sich einfach ver-
selbstständigt. Und wenn wir ehrlich sind, Lizzie, wirst 
auch du zugeben, dass unsere Beziehung nie wirklich 
funktioniert hat, oder? Ich meine, du hast dich doch nie 
an das Leben hier gewöhnt, oder?«

Ich saß mit off enem Mund da, zu gelähmt, um mich 
zu bewegen, und zu schockiert, um zu antworten. Ich 
hatte meine Arbeit, meine Familie und meine Freunde 
in Wynbridge zurückgelassen, um nach London zu zie-
hen und mit diesem Mann leben zu können. Ich war 
verrückt nach ihm, würde für ihn durchs Feuer gehen 
und hatte gedacht, dass er genauso für mich empfand. 
Unzählige Male hatte er mir gesagt, er liebe mich, ich 
sei wie eine frische Brise, er habe niemals jemanden ge-
troff en wie mich …

»Entschuldige mich«, murmelte ich, schob meinen 
Stuhl zurück und betete, dass ich es bis zur Damentoi-
lette schaff te, bevor ich den Inhalt meines Magens wie-
der zutage beförderte.

Ich starrte mein Spiegelbild an, aber erkannte die 
Person nicht, die mich von der verspiegelten Wand an-
blickte. Wo war Lizzie Dixon geblieben? Ich befreite 
ein paar der gemarterten und gezähmten Locken und 
spürte, wie mir die Tränen kamen. Ich schluckte, holte 
tief  Luft und spritzte mir kaltes Wasser ins Gesicht, ver-
suchte, meine erhitzten und geröteten Wangen etwas 
abzukühlen.
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»Das muss ein ganz schöner Schock sein, ich weiß«, 
fl üsterte Giles, als ich mit wackligen Beinen wieder an 
unseren Tisch zurückkam, »aber ich wollte nicht, dass 
sich das noch länger hinzieht. Als ich dich vor Weih-
nachten beobachtet habe, wie du dir Ringe angeschaut 
hast, sagte ich zu Natasha … Was?«

»Wie lange bist du denn schon wieder mit ihr zusam-
men?«, keuchte ich entsetzt.

Giles schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, vielleicht 
ein paar Monate.«

Ich konnte kein weiteres Wort ertragen. Jemmas 
Stimme schrie mich in meinem Kopf  an, ich solle ihm 
seinen Drink über den Kopf  und den »Nachtisch« in 
den Schoß kippen, aber das brachte ich nicht fertig. 
Plötzlich wurde mir klar, dass dieses ganze Essen eine 
einzige Scharade war und Giles all seine Hoff nung da-
rauf  gesetzt hatte, dass ich leise ging und keine Szene 
machte. Und genau das tat ich wohl auch, aber nur weil 
ich für alles andere zu schockiert war.

»Können wir bitte gehen?«, sagte ich, stand auf  und 
schob meinen Stuhl unbeholfen zurück. »Lass uns zu 
Hause darüber reden.«

»Ich komme nicht mit in die Wohnung, Lizzie.«
»Was?«
»Ich hab heute meine Sachen rausgeholt.«
»Du hinterlistiger Mistkerl«, würgte ich hervor und 

die Wut drohte, den Schock zu überholen.
»Ich dachte nur, das würde uns eine Szene erspa-

ren. Du kannst so lange bleiben, wie du willst. Ich kann 
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auch den Mietvertrag auf  deinen Namen ändern las-
sen, wenn du möchtest.«

»Oh, danke.« Ich lachte bitter und ließ mich auf  
meinen Stuhl zurückfallen. »Du bist wirklich zu groß-
zügig!«

»Sei nicht so. Ich gebe mein Bestes, um das hier so 
wenig schmerzhaft wie möglich zu machen.«

 »Für wen, Giles? Du weißt, dass ich die Miete 
nicht allein bezahlen kann. Ich muss ausziehen. Und 
was ist mit der Arbeit? Du hast mir diesen Job besorgt. 
Glaubst du wirklich, ich kann einfach ins Büro zurück-
kehren und so tun, als wäre nichts passiert? Ich dachte, 
du liebst mich.«

»Es tut mir leid.«
»Mir auch. Es tut mir leid, dir überhaupt begegnet zu 

sein. Aber eins muss man dir lassen: Das ist ganz sicher 
ein Geburtstag, den ich nie vergessen werde!«

Und Giles off ensichtlich auch nicht. Ein fl üchtiger 
Blick in sein hübsches Gesicht bestätigte mir, dass er 
weder an meinen Geburtstag noch an unseren Jahres-
tag gedacht hatte.
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Kapitel 2

Jemma begann kurz nach acht Uhr am nächsten Mor-
gen anzurufen. Angeblich spielte Giles um diese Zeit 
Squash mit einem Kollegen, und so wusste sie, dass ich 
allein zu Hause sein würde. Ich lag da und hörte ihren 
fröhlichen Nachrichten zu, die mich, ihre älteste Freun-
din, aber nicht über ihre Verzweifl ung darüber hinweg-
täuschen konnten, dass ich nicht abnahm. Ihre Nach-
richten auf  meiner Handymailbox wären mit Sicher heit 
nicht annähernd so höfl ich.

»Hallo, ihr! Ich bin’s noch mal. Ihr seid wohl nicht zu 
Hause, denn wenn ihr es wärt, hättet ihr bestimmt schon ab-
genommen, oder?«

Wenn das Ganze nicht so tragisch wäre, hätte ich ge-
lacht. Im Laufe des Morgens klang sie immer frustrier-
ter, doch ich konnte noch nicht den Mut auf bringen 
ranzugehen.

»Also, ich geh mal kurz raus, um Ella zum Ballett zu 
bringen und im Café nach dem Rechten zu sehen«, sagte 
sie leichthin. »Ich versuche später noch einmal, dich auf  
dem Handy zu erwischen, Lizzie. Ich hoff e, es geht euch 
gut und ihr hattet einen tollen Abend. Liebe Grüße … okay, 
tschüss.«
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Ich vergrub mich wieder unter der Decke, wollte 
mich der Realität noch für eine kurze Weile nicht stel-
len und dachte an die aufregende Zeit, die Jemma und 
ihr Mann Tom gerade erlebten. Anders als ich hatten 
sie nie den Wunsch verspürt, Wynbridge zu verlassen. 
Der Ort war ihre Vergangenheit, ihre Gegenwart und 
nun auch ihre Zukunft. Sie hatten vor Kurzem ein Ge-
schäft gekauft, das Kirschblütencafé, und steckten mit-
ten in der Renovierung.

Laut Jemma war das Café ein absolutes Schnäpp-
chen gewesen. Die Stadtverwaltung war gerade in den 
letzten Zügen der Wiederbelebung des Stadtzentrums 
und deshalb gewillt, ein paar der kleineren Läden für 
einen Apfel und ein Ei herzugeben. Man zog alle Re-
gister, um die Ortsansässigen weg von dem außerhalb 
gelegenen Einkaufszentrum (das vor ein paar Jahren 
noch wie eine gute Idee geschienen hatte) und zu-
rück zum Marktplatz zu locken, bevor dieser all seinen 
Charme verlor und von Billigläden überschwemmt 
wurde. Laut Jemma war »buy local« jetzt überall das 
Schlagwort.

Das Café war der Treff punkt gewesen, als wir auf-
wuchsen, und nun stand es kurz davor, wieder aufzu-
blühen und würde der ideale Ort sein, an dem Jemma 
ihr Backimperium ausweiten konnte.

Ich wickelte mich noch ein bisschen fester in die 
 Decke und schämte mich, dass mich plötzlich der Neid 
packte, als ich an Jemmas perfektes Leben und ihr 
Glück dachte. Sie hatte einen Mann, der sie liebte, eine 
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entzückende Tochter und nun auch noch ihren Traum-
job; das Café würde die Kirsche auf  ihrem Cupcake 
sein.

Ich schaff te es, den Rest dieses furchtbaren Wochenen-
des mithilfe meiner zwei anderen besten Freunde na-
mens Ben and Jerry zu überstehen, und ich kann ehrlich 
sagen, dass ich nicht geplant hatte, die nächste Woche 
über krankzufeiern. Doch mein Eiskonsum hatte epi-
sche Ausmaße angenommen, und ich lief  Gefahr, einer 
schweren Überdosis Zucker zu erliegen.

Jemma hatte irgendwann aufgehört anzurufen, wahr-
scheinlich weil sie annahm, dass Giles und ich nun ver-
lobt und deshalb mit einer das ganze Wochenende 
andauernden Orgie beschäftigt waren. Was unglückli-
cherweise nicht der Fall war – das heißt, was ihn angeht, 
vielleicht schon, aber mit der perfekten, makellosen 
Natasha und nicht mit meiner ungeschliff enen Wenig-
keit.

Beunruhigenderweise hatte auch meine Mutter ein 
paar Mal angerufen. Sie hatte ihre Nachrichten in der 
Stimme hinterlassen, die sie Giles und seiner Familie 
vorbehielt, schmerzhaft jede Silbe betonend, und zu 
ihrem grauenhaften Tonfall kam noch meine Verwun-
derung hinzu, weil sie eigentlich so gut wie nie anrief. 
Ihr Leben bestand aus einer endlosen Abfolge von Wyn-
bridge-Landfrauentreff en und Kaff eekränzchen für ver-
waiste Orang-Utans. Ich hoff te, Jemma hatte sie nicht 
getroff en und etwas darüber gesagt, dass sie mich nicht 
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erreichen konnte, aber das war sehr unwahrscheinlich. 
Die beiden bewegten sich kaum in denselben sozialen 
Kreisen.

Sonntagnacht schaff te ich es endlich zu schlafen und 
blöderweise schlief  ich auch weiter. Die ausgeklügelte 
Nachricht, mit der ich mein Gesicht wahren wollte und 
die ich mir stundenlang ausgedacht hatte, ging des-
halb leider nicht auf. Mir ein paar Krankheitstage zu er-
schnorren, hätte mir genug Zeit gegeben, mich zu sam-
meln, über Giles hinwegzukommen und selbstbewusst 
und mit der Welt zu meinen Füßen zur Arbeit zurück-
zukehren, doch unglücklicherweise schien es, als wäre 
das Schicksal noch nicht ganz fertig mit mir.

»Es war nicht nur meine Schuld«, stöhnte ich, immer 
überzeugter davon, dass diese Höllenqualen meine 
wohlverdiente Strafe dafür waren, dass ich Giles so 
bereitwillig vergeben hatte, als ich herausfand, dass 
er derjenige gewesen war, der Natasha vor dem Altar 
hatte stehen lassen, und nicht umgekehrt.

»Elisabeth Dixon!« Ich zuckte unter meiner Decke zu-
sammen, als die Stimme meines normalerweise ruhi-
gen und gutmütigen Chefs Henry Glover von den Wän-
den der Wohnung widerhallte. »Wo zum Teufel steckst 
du? Falls du es vergessen hast, du solltest heute Morgen die 
Vertriebstagung leiten! Du hast alle Daten auf  deinem Com-
puter, und keiner sonst kommt dran! Beeil dich, verdammt 
noch mal, alle warten auf  dich!«

Widerwillig quälte ich mich aus dem Bett, ich 
wusste, ich konnte es nicht länger aufschieben.
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»Sally«, schniefte ich in den Hörer und versuchte, 
mehr nach Grippe als nach gebrochenem Herzen zu 
klingen. »Hallo. Du, ich kann ein paar Tage nicht kom-
men. Kannst du das Henry bitte ausrichten? Ich glaube, 
die Nachricht, die ich gestern hinterlassen habe, wurde 
nicht abgehört.«

Ja, okay, das war gelogen, aber wenn man die Um-
stände betrachtete, war doch eine einzige Lüge sicher-
lich gestattet, oder?

»Oh, Lizzie, du Arme. Ich hab gehoff t, dass du an-
rufst.«

Ich schluckte, konnte aber den Kloß, der sich in mei-
nem Hals wohl häuslich einrichten wollte, nicht loswer-
den. Sally, Henrys Sekretärin, wusste alles. Ich konnte 
es ihr anhören. Wenn ich wirklich krank gewesen wäre, 
hätte sie freundlich, aber kurz angebunden reagiert. Ich 
hielt das nicht aus. Wenn sie es wusste, dann wussten 
es alle. All die Menschen, die für mich zu gewinnen ich 
Monate gebraucht hatte, als ich bei Giles eingezogen 
war, würden sich nun wieder von mir abwenden. Oder 
etwa nicht? Wir waren bestimmt nie Busenfreunde ge-
wesen, aber ich konnte die Vorstellung nicht ertragen, 
zurück ins Büro zu kommen und niemanden zum Re-
den zu haben.

»Bitte sag Henry, es tut mir leid. Ich glaub, es ist nur 
eine Erkältung«, log ich und versuchte, meine Stimme 
nicht zittern zu lassen. »Ich hab mir wohl am Wochen-
ende was eingefangen.«

Sally seufzte.
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»Wenn es dich irgendwie tröstet, Liebes, es gibt dir 
keiner die Schuld. Es liegt nur an Giles, dieser kleine 
Scheißer, der wollte schon immer das, was er nicht ha-
ben darf.«

Die Spannung, die meine Schultern mit eisernem 
Griff  umklammerte, ließ gerade ein wenig nach, als das 
Telefon erneut klingelte. Diesmal war es Jemma, und 
ich wusste, ich konnte sie nicht länger hinhalten. Das 
wäre nicht fair. Ich holte tief  Luft, wappnete mich für 
den drohenden Sturm und ging ran.

»Endlich!«, rief  sie lachend. »Ich dachte schon, ihr 
habt das Land verlassen! Nun sag nicht, Giles hat dich 
über das Wochenende in ein schnuckeliges Luxushotel 
entführt, dich nach Strich und Faden verwöhnt und du 
trägst nun einen Ring mit einem Diamanten im Prin-
zessschliff  so groß wie deine Hand!«

»Nicht ganz«, murmelte ich.
»Oh, es ist ein Lady-Di-Saphir, stimmt’s?«
»Mensch, Jemma, jetzt halt doch mal für zwei Sekun-

den die Klappe.«
»Was ist denn? O Gott, sag nicht, ihr habt heimlich 

geheiratet! Ella wird es dir nie verzeihen, wenn sie 
die Chance verpasst hat, Blumenmädchen bei deiner 
Hochzeit zu sein! Los, erzähl mir alles, schnell!«

»Also«, sagte ich gequält, »der Tag fi ng mit einem 
Aufenthalt in einem Landhaus-Spa an.«

»Ein Landhaus-Spa!«, spottete Jemma. »Was hat er 
sich denn dabei gedacht? Du kannst solche Sachen doch 
nicht ausstehen! Und dann?«
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»Dann ging’s zum Essen zurück in die Stadt.«
»Ja«, sagte sie ungeduldig, »ich hab mir schon ge-

dacht, dass Essen irgendwann vorkommen würde. 
Mann, Lizzie, jetzt komm mal zu den interessanten De-
tails, ja?«

Ich holte tief  Luft und zwang mich, die vier kleinen 
Worte auszusprechen, die ich die ganze Zeit fürchtete, 
laut aus meinem Mund und in die Welt hinaus zu las-
sen.

»Und dann … hat er mich abserviert.«
»Was?«
»Er ist ausgezogen, während ich im Spa war, und er 

ist zu Natasha zurückgegangen. Sie wollen heiraten.«
Stille. Dann erfüllte leises Schluchzen den Raum, der 

vor ein paar Sekunden noch mit dem fröhlichen Zwit-
schern meiner besten Freundin über meine glorreiche 
Zukunft ausgefüllt gewesen war.

»O Gott, heul doch jetzt nicht!«, bettelte ich. »Ich 
hab nicht die Kraft, dafür zu sorgen, dass du dich bes-
ser fühlst.«

»Nein. Tut mir leid. Es ist nur so furchtbar.«
»Ich weiß. Ich hab fast auf  den Tisch gekotzt, als er 

mir das sagte.«
Keine Ahnung, warum ich versuchte, es lustig klin-

gen zu lassen. Das minderte kein bisschen den Schmerz 
oder die Scham. Seit Wochen hatten Jemma und ich 
über den Moment fantasiert, in dem Giles mir einen 
Antrag machen würde, und nun musste ich ihr erklä-
ren, dass das, was ich für seine Angst vor der entschei-
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denden Frage gehalten hatte, in Wirklichkeit schon Teil 
des Fluchtmanövers gewesen war.

»Es ist doch wohl nicht dein Ernst, dass der Mist-
kerl dir das beim Essen gesagt hat?« Jemma kochte vor 
Wut.

»Doch«, sagte ich und konnte nicht auf hören zu wit-
zeln, nun da ich einmal angefangen hatte. »Aber zu sei-
ner Verteidigung muss ich sagen, dass das Essen echt 
gut war, auch wenn ich es fast noch einmal rückwärts 
gegessen hätte!«

»Wie kannst du darüber noch Witze machen, Lizzie? 
Das ist grauenhaft!«

»Wenn ich das nicht tue, breche ich, glaube ich, zu-
sammen«, gab ich zu, »und das geht nicht. Ich werde 
ihm nicht die Genugtuung geben zu sehen, wie sehr er 
mich verletzt hat.«

»Und was willst du jetzt machen?«
»Was meinst du?«
»Na ja, dableiben kannst du ja wohl kaum, oder? 

Hast du eine Vorstellung davon, wie qualvoll es auf  der 
Arbeit für dich sein wird?«

»Ja, das kam mir schon in den Sinn.«
»Und was ist mit der Miete? Die kannst du unmög-

lich alleine auf bringen.«
»Ja, vielen Dank, Jemma«, murrte ich.
Seit ich mir überlegt hatte, mich krankzumelden, 

hatte ich kaum an etwas anderes gedacht, aber ich 
konnte niemanden gebrauchen, schon gar nicht jeman-
den, den ich lieb hatte, der mir sagte, was für ein Kampf  
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mein Leben von nun an sein würde. Ich brauchte Jem-
mas Unterstützung und ihr Mitgefühl.

»Tut mir leid«, schniefte sie, klang aber schon mehr 
wie ihr praktisches altbekanntes Selbst. »Es ist nur so 
ein Schock, das ist alles. Vielleicht solltest du für eine 
Weile nach Hause nach Wynbridge kommen.«

»Wie bitte?«
»Nur übergangsweise, bis du wieder klar im Kopf  

bist. Komm zu uns, wenn du deine Mutter nicht er-
trägst … oh …«

»Was?«
»Nichts.«
»Lüg mich nicht an, Jemma. Was ist los?«
»Na ja, ich hab deine Mutter letzten Freitag zufällig 

getroff en.«
Ich ließ mich aufs Sofa fallen, und das letzte bisschen 

Zuversicht machte sich auf  und davon.
»Und?«, fragte ich und versuchte, nicht beunruhigt 

zu klingen.
Schweigen.
»Jemma, du hast doch nichts wegen Freitagnacht ge-

sagt, oder?« Dank der Anruf beantworternachrichten 
kannte ich die Antwort bereits.

»Möglicherweise habe ich erwähnt, dass eine Ge-
burtstagsüberraschung auf  dich wartet und Giles etwas 
Besonderes im Schilde führt.«

»O Gott«, stöhnte ich.
»Es tut mir so leid.« Jemma fi ng wieder an zu heu-

len.
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»Was soll’s«, sagte ich achselzuckend, »mach dir 
keine Sorgen, du hast ja nicht gelogen.«

»Wie meinst du das?«
»Na ja, er hat ja was Besonderes im Schilde geführt, 

oder? Nur eben nicht das, was wir dachten.«
Ich legte auf  und wusste, ich konnte die nahende 

Sturmfl ut nicht länger auf halten. Ich musste zu Hause 
anrufen und inständig hoff en, dass mein Vater und 
nicht meine Mutter abnahm. Ich zwang mich, eine 
Schüssel Cornfl akes zu essen, dann duschte ich und 
wusch mir die Haare. Es war zwecklos, schlecht ge-
wappnet in den Kampf  zu ziehen. Wenn meine Mutter 
sich Sorgen machte, musste man für alles gerüstet sein, 
bevor man anrückte.

»Hallo, Dad?«
»Hallo, Liebling … oh, Moment, deine Mutter will 

mit dir sprechen.«
»Nein, Dad, warte!«
Die Erleichterung, die ich beim Klang der Stimme 

meines Vaters kurz gespürt hatte, verpuff te sofort, als 
meine Mutter ihm das Telefon aus der Hand riss und 
sich für einen gemütlichen Plausch auf  dem Sofa ein-
richtete.

»Lizzie!«, sprudelte sie los. »Wo hast du bloß ge-
steckt? Ich versuche schon seit Tagen, dich zu errei-
chen!«

»Mum …«
»Nun sag schon. Wohin hat dieser umwerfende 

Mann dich an deinem Geburtstag entführt? Ich hab 
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Jemma in der Stadt getroff en, und sie hat mir erzählt, 
dass er etwas Besonderes geplant hat, deshalb hab ich 
an dem Tag auch nicht angerufen. Weißt du, sie hatte 
Ella dabei, ihr Benehmen ist wirklich entsetzlich.«

In Gedanken pries ich mein Patenkind und dessen 
Fähig keit, meine Mutter zu schockieren. Ich war für 
alles dankbar, was sie von ihrem gegenwärtigen Frage-
kurs abbrachte.

»Aber egal«, sagte sie lachend, »spielt keine Rolle. 
Wann kommt ihr nach Hause? Können wir eine große 
Bekanntmachung erwarten?«

Im Hintergrund konnte ich hören, wie mein Vater 
verzweifelt versuchte, sie dazu zu bringen, den Mund 
zu halten, und daran, dass ihre Stimme mal leiser und 
mal lauter wurde, merkte ich, dass sie ihn wahrschein-
lich mit dem Staubwedel verscheuchte, wie sie es auch 
mit einer Fliege tun würde.

»Tun wir nicht«, sagte ich mit Nachdruck und wapp-
nete mich für den großen Knall, »und nein.«

»Bitte?« Sie zögerte.
»Wir kommen nicht nach Hause, und nein, es wird 

keine Bekanntmachung geben, das heißt außer der, 
dass Giles und ich nicht länger ein Paar sind.«

»Tut mir leid, Lizzie«, murmelte sie schwach, »ich 
verstehe nicht.«

»Dann lass es mich dir buchstabieren«, sagte ich und 
seufzte. »An meinem Geburtstag hat Giles all sein Zeug 
aus unserer Wohnung geräumt, während ich im Spa 
war, abends hat er mich zum Essen ausgeführt, mir ge-
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sagt, dass er mich nicht liebt und dass er zu seiner Ex-
verlobten Natasha zurückgehen und sie heiraten wird.«

Ich hielt inne, um Luft zu holen. Es war das erste 
Mal, dass ich das Ganze so nüchtern ausgesprochen 
hatte, und die Worte zerrissen mir das Herz. Ich wollte 
immer noch nicht glauben, dass es passiert war.

»Oh, Lizzie!«, schluchzte meine Mutter. »Bist du ab-
solut sicher?«

Ich holte noch einmal tief  Luft.
»Wie konnte das denn bloß geschehen?«, schniefte 

sie.
»Was meinst du damit?«
»Na ja, habt ihr euch gestritten? Bist du seiner Mut-

ter oder einem seiner Brüder gegenüber ausfallend ge-
worden?«

Während ich das missbilligende Geplapper meiner 
Mutter ausblendete, dachte ich, dass es manchmal cool 
wäre, einen Bruder oder eine Schwester zu haben. Je-
manden, mit dem man sich verbünden konnte, der 
Frust und Leid mit einem teilte. Aber dann wurde mir 
klar, dass ich bei meinem Glück bestimmt die zweite 
Geige spielen würde; ich wäre Monica Geller, nicht 
Ross, und das wäre unzweifelhaft schlimmer, oder? Per-
manent mit einem heiligen Geschwisterkind verglichen 
zu werden, war kein tröstender Gedanke. Vielleicht 
sollte ich meine Hoff nungen lieber darauf  setzen, dass 
mein Vater meine Mutter irgendwann gegen ein nette-
res, weniger scharfzüngiges Modell eintauschte als das, 
welches ich abgekriegt hatte.
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»Lizzie!«
»Was? Ich meine, bitte?«
»Ich hab dich gefragt, ob du zuhörst?«
»Natürlich höre ich zu!«
»Dann sag mir, was du getan hast?«
»Was meinst du damit, was ich getan habe?«
»Nun ja, du musst doch irgendetwas gemacht haben? 

Giles hätte das bestimmt nicht als einzigen Ausweg ge-
sehen, wenn eure Beziehung in bester Ordnung wäre, 
oder?«

»Warum ist eigentlich immer alles meine Schuld?«, 
schlug ich zurück.

»Und wer ist eigentlich diese Natasha? Ich hatte 
keine Ahnung, dass Giles schon einmal verlobt war!«

Ach, das hatte ich ganz vergessen. Mein Vater und 
ich hatten beschlossen, dass es besser wäre, wenn wir 
meine Mutter darüber im Dunklen ließen. Als Giles 
und ich zusammenkamen, beschlossen wir, alles lie-
ber ungesagt zu lassen; wirklich eine Schande, dass ich 
nicht mehr an unseren kleinen Plan gedacht hatte, be-
vor ich zu Hause anrief. Obwohl es, wenn ich es recht 
bedachte, eher eine Schande war, dass ich diesem klei-
nen Plan überhaupt je zugestimmt hatte. Meine Groß-
mutter hat immer behauptet, man ernte im Leben, was 
man säe, und langsam fi ng ich an zu verstehen, was sie 
meinte.
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Kapitel 3

Der erste Frost hatte die Stadt erst Ende Dezember 
überfallen, aber seitdem weigerte sich der unerbittliche 
arktische Wind, seinen Griff  zu lockern. Die Stadt war 
verschlossen wie mein Herz und die dunklen, bitterkal-
ten Tage taten nichts, um meine Stimmung zu heben.

Wenn ich auch nur im Geringsten geahnt hätte, wie 
es um Giles’ wahre Gefühle stand, wäre ich vorberei-
tet und für den Moment gewappnet gewesen, in dem 
er unsere Beziehung abpfi ff . Nachdem ich die Paranoia 
der ersten paar Monate unserer leidenschaftlichen, 
stürmischen Aff äre überlebt hatte, hatte ich idiotischer-
weise geglaubt, der Rest sei pures sanftes Dahinsegeln.

Nach anderthalb Jahren hatte ich endlich Jemma da-
von überzeugt, ihre Vorbehalte gegenüber meinem 
Traummann und seinen fragwürdigen Beziehungs-
referenzen abzulegen. Sechs Monate lang hatte ich 
uns beide davon überzeugt, den fröhlichen Gedanken 
freien Lauf  zu lassen, den Gang zum Altar entlang und 
immer weiter. 

*
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Irgendwie schleppte ich mich zurück ins Büro und in 
die strenge und klare Welt des Anzeigenverkaufs und 
stellte mich dem Mitleid, dem Gefl üster und dem 
schleichenden Rückzug der Gruppe von Menschen, 
die ich noch kürzlich versucht war, meine »Freunde« 
zu nennen. Viel besorgniserregender als mein Man-
gel an Freunden war allerdings noch die Tatsache, dass 
mein Geburtstag kaum mehr als vierzehn Tage zurück-
lag und mein Bankkonto schon jetzt so trostlos wie das 
Winterwetter aussah.

»Lizzie.« Mein Chef  Henry lächelte, als er mich in 
sein Büro rief  und diskret die Tür hinter sich schloss. 
»Komm rein, setz dich.«

Wie befohlen setzte ich mich hin. Die Spannung in 
meinen Schultern bewirkte, dass ich sie wieder bis zu 
den Ohren hochzog, in Erwartung meines berufl ichen 
Todesstoßes.

»Mir ist klar, dass du gerade eine schwere Zeit durch-
machst«, sagte er und setzte sich mir gegenüber.

Ich schüttelte den Kopf, bereitete mich darauf  vor, 
meine Rede nach dem Motto Was in meinem Privatleben 
passiert, hat rein gar nichts mit meiner Arbeit zu tun zu hal-
ten, aber er unterbrach mich schon, bevor ich auch nur 
anfangen konnte. Verschon mich, sagte sein Gesichtsaus-
druck, ich hab das alles schon gehört.

»Und ich weiß auch, dass bei allen die Zahlen nach 
den Feiertagen etwas nach unten gehen. Trotzdem«, 
fuhr er fort und drehte seinen Laptop so, dass ich den 
Bildschirm sehen konnte, »diese Zahlen sind einfach 
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nicht gut genug, Lizzie, und du kannst auch nicht be-
haupten, dass das erst seit Kurzem so ist.«

Er zeigte auf  die steil nach unten führende Linie auf  
der farbigen Grafik, die er fein säuberlich erstellt hatte, 
um meine Unfähigkeit zu veranschaulichen.

Auch ohne den grafi schen Beweis wusste ich, dass 
er recht hatte. Ich war irgendwann Ende Oktober von 
der Spur abgekommen, nachdem ich zwei Kollegin-
nen, Philippa und Sasha, in der Damentoilette darüber 
tratschen hatte hören, wer wohl im nächsten Jahr ein 
neues Schmuckstück tragen würde. Von dem Tag an 
war mein Herz einfach nicht mehr in Anzeigenver-
kaufslaune; ich war zu beschäftigt damit, über Blumen-
schmuck auf  der Tischmitte, Brautgaben, hübsche Ba-
bys und Versicherungen, die enorme Schulgebühren 
abdecken würden, zu fantasieren.

Henry klappte den Laptop zu und sah mich über sei-
nen Schreibtisch hinweg mitleidig an. Ich wusste, was 
jetzt kam.

»Es tut mir wirklich leid, Lizzie«, fi ng er an.
»Nein, mir tut es leid«, sagte ich, um es ihm zu erspa-

ren, »ich verstehe. Du glaubst, ich wäre besser bedient, 
wenn ich woanders arbeitete …«

»Nein«, unterbrach Henry mich, »das ist ganz und 
gar nicht, was ich sagen wollte, auch wenn ich dir kei-
nen Vorwurf  machen würde, wenn du dich für einen 
Wechsel entscheiden würdest. Es ist bestimmt nicht 
einfach, mit dem Risiko hier zu arbeiten, jeden Tag 
Giles über den Weg zu laufen.«
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»Nein.« Ich lächelte schwach. »Ist es nicht.«
»Aber was ich eigentlich sagen wollte, und das muss 

unter uns bleiben, ist, dass die Geschäftsführung fi ndet, 
es sei Zeit für ein paar Veränderungen. Sie werden eine 
Schneise durch die ganze Anzeigenabteilung schlagen.«

Ich merkte, wie ich rot wurde. Da hatte ich mich 
ganz schön reingeritten.

»Das ist nur eine Vorwarnung, eine frühzeitige An-
sage, dass die Zahlen von allen im Frühling genau unter 
die Lupe genommen werden und dass du Zeit hast, die 
Dinge wieder zum Laufen zu bringen, bevor die Re-
strukturierungspläne öff entlich werden.«

»Oh«, sagte ich, »verstehe. Danke.«
»Ich fände es sehr schade, dich zu verlieren, Lizzie.« 

Henry lächelte. »Du arbeitest hart und die Klienten lie-
ben dich. Wenn du willst, hast du gute Aufstiegschan-
cen. Du musst nur die Zahlen wieder hinbekommen, 
okay?«

»Okay«, sagte ich lächelnd. »Danke, Henry. Ich weiß 
die Warnung zu schätzen.«

Henry wurde rot, und ich wunderte mich nicht zum 
ersten Mal darüber, wie ein so weichherziger Mann wie 
Henry sich in der rauen Welt des Anzeigenverkaufs be-
haupten konnte. Als ich wieder angefangen hatte zu ar-
beiten, hatte er sich vielmals wegen der untypischen 
Nachricht entschuldigt, die er auf  meinem Anruf be-
antworter hinterlassen hatte. Henry schrie und fl uchte 
sonst nie, an dem Morgen musste er dank mir extrem 
unter Stress gestanden haben.
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Ich hätte eigentlich dankbar sein sollen, dass er mich 
vorgewarnt hatte, doch in Wahrheit hasste ich meine 
Arbeit. Die Stelle hatte ich nur angenommen, weil es 
die erste war, die sich anbot, als ich nach London zog. 
Giles schien begeistert zu sein, dass wir im selben Ge-
bäude arbeiten würden, und malte die langen, faulen 
Mittagspausen, die wir gemeinsam würden verbringen 
können, in den schönsten Farben aus – wenn ich aller-
dings zurückdachte, hatten sie kaum je stattgefunden. 
Nein, Leerraum für Anzeigen zu verkaufen, war ein-
fach nicht mein Ding. Ich machte mir nicht genug aus 
Verkaufsprognosen und Nettoprofi ten. Ich war einfach 
froh, dass ich gut mit Menschen umgehen und sie da-
von überzeugen konnte, Platz auf  einer Seite zu kaufen.

Doch so sehr ich ihn auch hasste, es war ein Job, 
und wegen der Rahmenbedingungen, die er nun ein-
mal mit sich brachte, fand ich mich jetzt vor der großen 
Entscheidung: Sollte ich bleiben oder gehen? Sollte ich 
springen, bevor ich gestoßen wurde, oder sollte ich blei-
ben und kämpfen, um der Schlange, die mir mein Mär-
chen-Happy-End verweigert und dafür gesorgt hatte, 
dass mir alles um die Ohren fl og, das Leben schwer zu 
machen?

»Was hast du gesagt?«, fragte Jemma, nachdem ich ihr 
von dem Gespräch mit Henry berichtet hatte. »Hast du 
ihm gesagt, er kann sich seine Zahlen sonst wohin ste-
cken?«

»Natürlich nicht!« Ich lächelte über die militante Hal-
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tung meiner Freundin. »Henry gehört zu den Guten, 
erinnerst du dich?«

»Ja, schon gut, aber im Ernst, Lizzie, was machst du 
denn jetzt?«

»Ich weiß es nicht«, sagte ich, »ich bin einfach noch 
nicht so weit, eine Entscheidung zu treff en.«

»Es tut mir ja sehr leid, dir das sagen zu müssen, 
Süße, aber wenn du dich nicht beeilst, wird wohl je-
mand anderes für dich entscheiden, die Bank zum Bei-
spiel.«

»Noch ist Zeit, die Dinge in eine andere Richtung zu 
lenken«, murmelte ich halbherzig und in dem Wissen, 
dass ich eigentlich am liebsten meinen Koff er gepackt 
hätte und gefl ohen wäre, aber wohin?

»Ja, aber es geht ja nicht nur um deine Arbeit, die 
du, wie du anscheinend vergessen hast, nicht ausstehen 
kannst; was ist mit deiner fi nanziellen Situation?«

Ich ließ mich aufs Sofa fallen und kickte meine 
Schuhe von den Füßen. Ich hasste es, wenn Jemma 
mit dieser geduldigen Stimme mit mir sprach, die sie 
normalerweise für ihre um Aufmerksamkeit ringende 
Tochter reservierte. Ich wollte mir keine vernünftigen 
Argumente durchs Telefon anhören; eigentlich wollte 
ich nur weg.

»Das Letzte, was du willst, ist doch wohl, dich in 
einem Job, den du nicht leiden kannst, zu verschulden 
und dabei in einer überteuerten Wohnung zu leben, 
die voller Erinnerungen an animalischen Sex und einen 
 total dekadenten Lebensstil steckt!«
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Natürlich hatte sie recht; ich wurde schon rot, wenn 
ich nur ans Badezimmer dachte, und sehnte mich nach 
dem, was ich nicht länger hatte. Wenn ich mich nur 
hätte rächen können, um mit ihm abzuschließen; die 
Ärmel seiner Designerhemden abschneiden, Chili in 
seine Calvin-Klein-Unterhosen streuen, aber Giles war 
dafür zu schlau gewesen. Er war schon monatelang 
weg gewesen, bevor ich überhaupt bemerkt hatte, dass 
er gegangen war.

»Was schlagen Eure Weisheit also vor?«, blaff te ich 
sarkastisch, während ich mir das Hirn zermarterte, um 
eine Möglichkeit zu fi nden, wie ich meinen Zorn her-
auslassen konnte.

»Komm nach Hause.«
Ich verdrehte die Augen und griff  nach der Wein-

fl asche, die ich schlauerweise schon vor meinem Anruf  
geöff net hatte.

»Du weißt, dass ich nicht nach Hause kommen kann. 
Das würde bedeuten, ich gebe auf, und ich kann meine 
Niederlage nicht eingestehen, Jemma! Meine Mutter 
würde mich das nie vergessen lassen. Ich hab vielleicht 
nur noch ein winziges bisschen Selbstachtung übrig, 
aber das werde ich nicht kampfl os aufgeben.«

»Okay, lass es mich anders sagen. Komm zurück 
nach Wynbridge, wie ich es schon einmal vorgeschla-
gen habe. Komm zu mir und Tom und Ella, nur bis du 
weißt, was du wirklich machen willst.«

Was ich wirklich wollte, war, dass nichts von dem hier 
passiert war, ich wollte das Gefühl zurück, dass mein 
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Leben immer noch mit dem Mann meiner Träume 
verbunden war und ich nur mit ihm im Schlepptau 
irgend wo hingehen würde.

»Und wo soll ich leben, während ich diese lebens-
verändernden Entscheidungen treff e?«, fragte ich. 
Denn Jemma jetzt über meine tiefsten und dunkelsten 
 Wünsche aufzuklären, traute ich mich nicht.

»Du kannst im Café wohnen«, sagte sie nüchtern.
»Was, zwischen Tischen und Stühlen, meinem Bett 

auf  dem Tresen und in der Spüle Wäsche waschen?«
»Oben ist eine Wohnung«, fuhr Jemma fort, meinen 

Sarkasmus ignorierend. »Ich gebe zu, dass sie bessere 
Tage gesehen hat, aber es gibt zwei Schlafzimmer, ein 
Bad, eine Küche und ein Wohnzimmer zu deiner freien 
Verfügung, wenn du sie willst.«

Ich dachte an die vielen Nachmittage zurück, die wir 
im Cafégarten und im Laden herumgehangen haben. 
Mir war nie aufgefallen, dass da oben jemand wohnte.

»Gab’s die Wohnung schon immer?«
»Ja, erinnerst du dich nicht? Die alte Mrs.  Taylor 

hat ihr Haus verkauft und ist da eingezogen, um ihre 
letzten Ersparnisse ins Café zu stecken. Hat natürlich 
nicht funktioniert mit den ganzen Imbissen, die an je-
der Ecke aufgemacht haben, aber sie hat dort gelebt, 
bis der Laden schließlich zugemacht hat. Die Woh-
nung ist noch in ganz passablem Zustand. Wir wollten 
sie irgend wann vermieten, das Geld könnten wir weiß 
Gott gut gebrauchen, aber sie gehört dir, wenn du sie 
willst.« 
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Ich dachte zurück an Mrs. Taylor mit ihrem strengen 
Haarknoten, ihrer makellosen Schürze und den dicken, 
heißen, gebutterten Toasts. Der Gedanke daran, wie 
bereitwillig wir ihr einfaches, gutes, hausgemachtes 
Angebot gegen die endlosen Schlangen und die über-
teuerten, spärlich belegten Burger eingetauscht hatten, 
die stellvertretend für »den neuen Laden« standen, lie-
ßen mein schlechtes Gewissen auffl  ammen.

»Also, was denkst du?«
Ich wusste nicht, was ich sagen sollte.
»Das ist wirklich ein nettes Angebot, Jemma.«
»Und eins, das abzulehnen echt dämlich wäre«, 

unter brach sie mich.
»Ich lehne nicht ab«, sagte ich bestimmt. »Ich brau-

che nur Zeit, mich damit zu befassen. Es gibt so viel zu 
bedenken.«

»Ist das wirklich so? Du hast einen Job, den du nicht 
magst, schläfst in einer Wohnung, die du dir nicht leis-
ten kannst, und lebst in einer Stadt, in der du ganz 
allein bist!«

»Ja, vielen Dank«, schniefte ich, »und ich dachte 
schon, das Leben könnte schlimmer sein!«

»Mir egal«, sagte Jemma geradeheraus, »du musst 
zur Vernunft kommen, und wenn wir streiten müssen, 
damit das passiert, dann ist es das wert – ich hab dich 
lieb, Lizzie Dixon, und ich werde diesen durchtriebe-
nen Scheißkerl nicht gewinnen lassen!«

»Lass mich darüber schlafen«, sagte ich, diesmal 
ohne ihrer Meinung über Giles zu widersprechen, »gib 
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